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Hypothesen beruhen, von denen eine die andere
verdrängt.

III: Kapilel: Siedlungsgeschichte
Feld u. Fluren sind die pars materialis der wirt¬
schaftlichen Kultur. Die Bewohner, die Siedler
sind die pars formalis. Die Wechselbeziehung
zwischen beien Elementen vollzieht sich in
der Siedlungsgeschichte. Darum jetzt von

dieser. Bemerkt sei nur, daß dem Schreiber dermalen
viele urkundliche Substrate fehlen, daher wird
er später einmal in einem Ergänzungsbüchlein
manches nachtragen.
Daß der Rallsberg zum größten Teil von deutschen
Siedlern gerodet u. der wirtschaftlichen Kultur

zugeführt wurde, beweisen die Flurnamen.
Sie sind zum größten Teile deutsch, wie man aus

den früher angeführten Flurnamen ersehen kann.

Doch sind immerhin noch einzelne Flurnamen vor¬

handen; welche beweisen, daß der Rallsberg schon
zur Zeit, wo hier noch romanisch gesprochen wurde
einzelne Siedlungen hatte u. Gründe, welche
schon gerodet waren u. dem Landbau dienten u. nicht
bloß zu Alpen u. Viehweiden benutzt wurden.
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Das ganze Stanzertal u. der größte Teil von
Unterpaznaun bildete in alten Zeiten eine echt
germanische Markgenossenschaft, das sogenannte
Zweiteilgericht. Zu demselben gehörten u. ge¬
hören noch heute sämtliche Häuser von Landeck
die am linken Ufer des Inn sich befinden, die
Gemeinde Stanz bis an die Grenzen, welche
sie von der Gemeinde Zams trennen (mit Aus¬
schluß des Burgfriedens des Schlosses Schrofenstein)
Weiterhin das ganze Stanzertal u. das Unter¬

paznaun mit Ausschluß des Gebietes von
See vom Versingbach bis zum Gribelenbach,

der bei Labebne in den Talbach mündet. Nach

der Karte von Peter Anich überschreitet die
Grenze dieses ausgenommenen Gebietes den
genannten Bach, um alle Häuser von Labebne

einzuschließen. Dieses genannte Gebiet gehörte
seit uralten Zeiten zur Seelsorge Serfaus u.

zum politischen Gebiete des Gerichtes Laudeck/
Ried. Das Zweiteilgericht umschloß somit noch

ganz Unterpaznaun mit Ausschluß dieses Ge¬
bietes u. ganz Langesthei u. Kappl bis an die

Grenzen dieser Gemeinde gegen Ischgl.
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Einen interessanten Einblick in die Organisation
dieses Zweiteilgerichtes gibt die Abschrift einer

Urkunde vom Montag nach Lichtmeß 1385. 6. II.

Die Hauptmomente dieser Urkunde sind folgende:
1. der Ausstellende derselben u.
Vorsitzender des Dinggerichtes ist Hans Schep¬

peser, Richter zu Landeck mit Vollmacht seines
gnädigen Herrn Herdegen von Goldenberg.
2. Die Dingstätte ist zu Perenfeix (Perfuchs)

in der Dinggasse
3. Rechtsucherin die "Gemain" von der Landecker
Brücke bis an den Arlberg. (Also das ganze

Zweiteilgericht bildete nur eine Gemeinde
oder Wirtschaftsgenossenschaft (Markgenossenschaft)
4. Das Objekt der gerichtlichen Angelegenheit
ist der Berg Kaiser.
5. Der Vorgang ist folgender: a) der Richter

forscht "in den Ring". Edl u. Unedl, Arm u. Reich -
es waren viele zugegen - werden auf den Eid ge¬

fragt, was Recht wäre. (Das heißt wohl: es wurde
vorher ein Zeugenverhör - alte Hirten usw. -
vorgenommen, wobei jeder unter Eid nach der Reihe
nach dem alten Recht u. Herkommen befragt wurde.)
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b) die Fragen u. Aussagen bezogen sich darauf, ob
die "Gemain" das Recht habe in ehehafter Not u.

besonders bei Schneewetter bis unter den

Kienberg hinabzufahren mit dem Almvieh (Roß,
Ochsen, Rindern, Schafen), soweit das Recht der

Gemeinde (des Zweiteilgerichtes) reichte (offen¬
bar nach vorgelegten Urkunden).

c) Dieses Recht wird vom Richter mit Ja ent¬
schieden.
6. Sehr lehrreich für die Siedlungsgeschichte von
Kaisers ist die Bemerkung: "Die Leute von
Kaisers dürfen ihnen dieses Recht weder ver¬
wehren noch engen" wan (weil) die da säßen,
die säßen anders nit da, wan (außer) von
Bet u. Gnaden der "Gemain" u. von keines
Rechten wegen, wan (weil) es meines Herrn
rechte Gemain ist u. wäre es auch also von
alters Herkommen".
Wir können daraus schließen 1. Kaisers war
schon lange vor 1385 besiedelt. 1) 2. Es muß schon eine größere
Anzahl von Siedlern gewesen sein, eine kleine

Zahl hätten wohl nicht den Mut gehabt einer so
großen Wirtschaftsgemeinde ein altes Recht

1) Es ist ja die Rede, daß die Siedlungen in Kaisers
nur von "Bet u. Gnade" des Zweiteilgerichtes bestehen
"von alters Herkommen" Her- also schon seit alter Zeit.
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3. Wenn schon in Kaisers anno 1385 das Hochtaldörflein
gut besiedelt war, können wir annehmen, daß

um diese Zeit der Rallsberg ungefähr schon so
besiedelt war wie heute. Einzelne Rodungen mögen
immerhin noch später durchgeführt worden sein, wie
wir noch hören werden.
Die gemeinsamen Melkalpen des Zweiteil¬

gerichts wurden durch das Los von Zeit zu
Zeit verteilt. Solche Verteilungen waren
1539, 1563, 1583, 1603, 1642, 1667, 1719,
1749, 1779, 1808.
NB Urkunden über diese Verteilungen
finden sich: a) Von 1642 u. 1667 bei Monika

Haueis Strengen / Klaus aus dem Nachlaß
ihres Bruders Vincenz, der viele Jahre
"Gewalthaber", d. h. der Vertreter dieser

Zweiteilgemeinde war. Weiters findet
man reiches Material in den Verfachbüchern
des Gerichtes Landeck - jetzt im Reichs¬
archiv in Innsbruck 1750 fol 1; 1756 fol. 320;
1777 fol. 251, 1778 fol 71.
Weitere Einzelheiten über diese Verlosungen
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werden vielleicht an anderer Stelle aus ge¬
führt.
Diese große Wirtsschaftsgemeinde wurde in
sieben Zehent eingeteilt: 1. Stanz 2. Pians
3. Grins 4. Rallsberg (inclusive Flirsch außer
dem Grießbach) 5. Pettneu 6. Stanzertal
(St. Jakob/ St. Anton) 7. Paznaun (Gemeinde
Kappl). Das Wort Zehent leitet man ab von
decania, im Vintschgau heißt dasselbe Wort
tegnei. Die Vertreter dieser Zehente in den
wirtschaftlichen Fragen des Zweiteilgerichtes
hießen Gewalthaber. Die Vertreter u

Vollzurgsorgane der wirtschaftlichen Angelegen¬
heiten in den einzelnen Gemeinden waren
die Dorfvogte. Die Vertreter der einzelnen
Gemeinden in juridischen u. politischen An¬
gelegenheit beim Pfleggericht hießen Anwälte
oder Gerichtsbeglübte (von geloben).
So haben sich nach u. nach aus der großen

Wirtschaftsgemeinde die einzelnen Gemeinden
gebildet. Nur die Gemeinde Ralsberg, die,
wie oben erwähnt, auch Flirsch bis in den Grieß¬
bach in sich schloß, hat sich am Anfange des 19. Jahrh.
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gelöst, wobei der Teil von Flirsch, der west¬
lich vom Grießbach liegt, von der Gemeinde
Pettneu losgelöst u. zur Gemeinde Flirsch
geschlagen wurde. Der Anfang dazu lag
schon darin, daß im Steuerkataster 1775
Flirsch als eigene Katastral-Gemeinde
behandelt wurde.
Eine zur Siedlungsgeschichte gehörende Hof¬
geschichte läßt sich in Strengen nicht schreiben,
weil es hier keine festen Hofnamen gibt, wie

etwa im Wipptal, sondern weil die Hofbesitzer
nur nach dem Weiler bezeichnet werden, wie
wir an den oben zusammengestellten Listen

gesehen haben z. B. Veit Träxl auf der Rife,
Christian Haueis zu Unterweg u. s. w.

Sogar Egg u. Loreth hatten schon nach den Ur¬
barien des 17. Jahrh. 2 bis 3 Besitzer u. Feuer¬
stätten.
Daß auch noch in späterer Zeit Rodungen ge¬

macht wurden; beweisen die Flurnamen: Raitli,
Raut, Neuraut, die wir oben angeführt

haben. (№3, 97 u. 98) Der Gemeinde zu Rall war
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teilt worden auf Gemeindegrund einem
Hanns Hofherr ein "Angerly" zu verkaufen,
das erst gerodet werden mußte. Es lag "zu
dem Hoff". Dafür soll Hofherr (etwa für
Hofer) jährlich 6 kr zur ewigen Messe

bezahlen (1511).
Am 30. 11. 1654 verleiht der Oberforstmeister der

Gemeinde Strengen mehrere Grundstücke
zur besseren Dotierung des neuen Seel¬
sorgers zur Rodung. Dabei kommen folgende
Flurnamen vor: Fantneu in Panholz u.
das hintere u. das äußere Pfarrich. Ob diese
Gründe gerodet wurden u. was damit geschehen
ist nicht bekannt. Doch: Vide pg75. Nachtrag!
Weitere Beiträge zur Siedlungsgeschichte:

a) 1435. Mittwoch vor Dreikönigstag (Stamser-Archiv),
Johann Gassdrawer, Kirchpröbst zu Grÿns verkauft
dem Hanns Unsin zwei Stückl Wiesmahd zu
"Suer" (soll wohl heißen zu Furr2) im Raller

Zehent um 8 Mark. Das eine Stückl genannt
Egenhof. 1)(Im Urbar 1640/68 Egersrain in Furr).

Das zweite Stückl genannt Krümbser Ebene. (Jh
1) Egenhof ist Egghof, der also schon damals bestand.

Daß das Stückl Egenhof genannt wird, sagt nicht anderes,
als daß es zu diesem Hof gehörte. Dasselbe gilt von Egesrain.2) der Kopist hat wohl falsch gelesen!



74
Ist wohl dasselbe wie Krämers Ebene (vide № 74
Flurnamen)

b) Im Jahre 1461. 25.I. Übergibt ein Hans Unsynn
aus Stanzertal zu einem Seelgerät... und

mir selbs mein Lebtag zu einer Versorg¬
nuß dem Gotshaus Stams seinen, "aygen"
Hof: genannt Bischofshof in Stansertal zu Rall
gelegen mit aller seiner Gerechtigkeit, Aygen¬

schaft, Herrlichkeit ... mit aller Zugehörung
u. hat mir uetz her gedient u. gezinset 31

Pfund Perner u. gibt auch jährlich St. Niklausen
zu Gryns 6 kr u. St. Bartlme zu Fliers auch
6 kr. (das heißt, diese Zinsleistung lastete

auf dem Hof). Wo dieser Hof lag, ist nicht zu
bestimmen1). Über den Tausch dieses Hofes mit

dem Grieshof, vide pg 3 dieses Heimatbuches.
Als Zeugen werden genannt: Hans Genewein,
Hartmann Streng, Christan Kopf, Peter Schneider
Hans Pürcher. Von diesen dürften Genewein
u. Streng wohl von Rall sein, da diese Namen

dort heimisch sind. Der Abt von Stams versprach
den Stifter seiner Lebtag in Stams zu versorgen
u. ihm eine Pfründ zu geben. Die Ansprüche

1) Doch! Vide pg. 203. №104
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welche sein Sohn u. Aydam auf den Hof vermeinten
zu haben,hat Stams mit 26 Mark u. 4 Pfund abgelöst.
Der Egghof bestand also schon im Jahre 1453, wie
wir oben pg 73 gesehen haben. Nach dem Steuer¬
kataster 1628 waren dort zwei Behausungen.
Nach demselben Kataster war des größern Teil
der Höfe u. der Grundstücke freies Eigentum. Als
Zinsherrn, an welche Abgaben von Grundstücken

zu leisten waren, erscheinen im genannten Kataster:
Die Wolkenstein, Stams (Kloster), die Gottes¬
häuser in Strengen, Grins, Flirsch, Kronburg,
die Kolpp'ischen, die Zott'ishen, das Schloß
zu Landek (wegen den Mühlen).
Nachtrag zu pg 73. Tinkhauser / Rapp schreibt:

"Im Jahre 1654, zur Zeit der Errichtung dieser
Kuratie, schenkte der damals regierende
Landesfürst von Tirol, Erzherzog Ferdinand Karl,
der Gemeinde Strengen zur besseren Erhaltung
ihres Priesters einige auf dem Ralsberg gelegene
Grundstücke (zur Rodung). Doch ist jetzt nicht
mehr bekannt, auf welche Weise diese Schenkung
verwendet worden ist; in keinem Urbar der

hiesigen Kuratie trifft man davon eine Spur an;
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auch kann nicht mehr mit Bestimmtheit gesagt werden,wer gegenwärtig im Besitze dieser Güter sei.
Der Curat Rudolf Tschofen hat im J. 1842 diese
Sache angelegentlich untersucht, u. was dem Seel¬
sorger laut jener Schenkung gebührte, zurück¬
gefordert, aber ohne Erfolg".
Nun was mit diesen Grundstücken geschah, ist am

Schlusse eines Büchleins, das Kirchenrechnungen ab
1599 bis 1654 enthält genau angegeben.
1. Sebastian Klausner bezahlte für das Stückl

auf "Zagenen" (sic!)  der Kirche 54fl.
2. Jakob Spiss "um den Einfang in Vorderwald
"Pfarrich" genannt 111 fl.
3. Gall Traxl um das Stuck neben Prasch-Wiesen
im Inzaun gelegen 85 fl.
4. Hans Traxl um das Stückl hinter Fantnen

in Panholz (ein Hausgarten) 10 fl.
5. Hans Ruez auch um ein dergleichen Stückl
nächst dabei 11 fl
Diese Stücke sind eben jene, die vom Oberforst¬

amt zur Rodung bewilligt wurden, wie es im gen. Buch ausdrücklich heißt.

Die Irrung bestand nun darin, daß diese 271 fl
dem Kirchenvermögen inkorporiert wurden u.

nicht, wie es im Verleihungs-Akte ausdrücklich
heißt, "zur besseren Dotierung des Priesters u. Seel¬
sorgers" verwendet würde. Aber anno 1842 war die Sache

schon längst verjährt / Seit 188 Jahren!


